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DÜSSELDORF Edgar Schneider ist
schon immer ein Mensch der Ta-
ten gewesen. Ein Anpacker. Das ist
sein Leben lang so geblieben. Mitt-
lerweile ist er 73 Jahre alt. Sportwar
immer ein wichtiger Teil in seinem
Leben.Als Siebenjähriger hat ermit
demTurnenangefangen, dannwur-
de er Leichtathlet. Seit er denken
kann, ist Schneider im Sportverein
angemeldet.Da lag es zumindest für
ihnnahe, sich auch imEhrenamt zu
engagieren. „Das hat sich so erge-
ben“, sagt Schneider. In seine Rol-
le als ehrenamtlicher Helfer sei er
irgendwie reingewachsen. Schon
früh habe er seinen Trainerschein
gemacht, danneinzelneSportgrup-
pen übernommen.
Menschen wie Schneider bilden

das Rückgrat des Sport im Land.
„Ohneunsereunzähligenhochmo-
tiviertenEhrenamtlerwäre eindeu-
tig kein geregelter Trainings- und
Wettkampfbetrieb im Sport denk-
bar. Deshalb verdient dieses En-
gagement, das auch entscheidend
dengesellschaftlichenZusammen-
halt fördert, unsere besondere An-
erkennung und Wertschätzung“,
sagt Walter Schneeloch, Präsident
des Landessportbundes in NRW
(LSB). „Speziell für das Ehrenamt
als eines der wichtigsten
Zukunftsthemen im
organisierten Sport
bedarf es aber
aucheiner geziel-
tenPersonalent-
wicklung, damit
der freiwilli-
ge Einsatz für
alle Beteiligten
zum gewünsch-
ten Erfolg wird –
deshalb setzen wir
beim Landessport-
bund auf die gezielte
Qualifizierung so genannter
Ehrenamtsberater, Ehrenamtsma-
nager oder Ehrenamtskoordinato-
ren.“ Das Problem: Immer weniger
Menschen sind bereit, sich ne-
ben Familie und Beruf auch noch
im Sportverein zu engagieren. Vie-
le wollen sich nicht mehr langfris-
tig an ein Angebot binden. „Die-
ser Herausforderung müssen wir
uns stellen“, befindet Schneeloch.
„WirmüsseneinfachguteAngebote
bieten.“MehrMenschen fürdas eh-
renamtlicheund freiwilligeEngage-

ment im Sportverein zumotivieren
– diese Zielsetzung verfolgt der LSB
mit der „Initiative Ehrenamt 2018 –
2022“. Auf der Internetseite www.
sportehrenamt.nrw gibt es viele In-
formationendazu.Aktuell engagie-

ren sich350.000Menschen
inNRW imEhrenamt –
vom Übungsleiter
bis zum Vorstand.
Dazu kommen
noch rund 1,1
Millionen Hel-
fer, dieBrötchen
schmieren und
Kinder zu Tur-
nieren fahren.
„Ohne die“, sagt
Schneeloch, „wür-

de gar nichts gehen.“
EinerwieEdgarSchnei-

der ist so etwaswie einSechser
im Lotto fürs Ehrenamt. Schneider
ist nie stehen geblieben. Schon als
Anfangder 1980er-JahredasThema
Fitness in Deutschland ankommt,
gründet er eine Aerobic-Abteilung
beim Reinshagener Turnerbund
von 1910 (RTB) in Remscheid. Es
gibt kaum eine ehrenamtliche Tä-
tigkeit imSportverein, die Schneider
noch nicht ausgeübt hat. Er war im
Vorstand. Jugendwart war er auch
schon. Auch heute noch – mit 73
Jahren – ist der Rentner beim RTB.

Dort ist er seit rund 65 Jahren Mit-
glied. Er betreut schon51 Jahre eine
Leichtathletik-Gruppe und seit gut
15 Jahren auch einen Fitnesskurs.
Bei beiden Sportangeboten steht
Schneider einmal in derWochemit
in der Halle. Auch Radtouren or-
ganisiert der Ehrenamtler für den
Verein, fährt mit seiner Truppe die
deutschen Flüsse ab.
Schneider ist der Mann für vie-

le Fälle. Er organisiert Feste und
Sportveranstaltungen.Vielesmacht
Schneider, ohne auch nur einen
Cent zubekommen.Dasmacht ihm
aber nichts aus, er übt sein Ehren-
amt aus tiefster Überzeugung aus.
„Es macht einfach Spaß, andere
Menschenzueiner Leistung zumo-
tivieren und dafür zu sorgen, dass
sie vom Sofa herunterkommen“,
sagt Schneider. Seine eigenen Trai-
ningskursenutzt Schneider zudem,
um sich selbst körperlich fit zu hal-
ten. „Bis auf den kleinen Aussetzer
mit meiner neuen Hüfte kann ich
noch ohne Probleme mitmachen“,
sagt er und lacht.
Für seine Stunden als Trainer er-

hält Schneider immerhin einenklei-
nen Obolus. Organisatorische Din-
ge sowiedieVor-undNachbereitung
derKurse fallen aberunter seine eh-
renamtlicheTätigkeit, für die es kein
Geld gibt. Gleiches gilt für sein Amt

rundumdieAbnahmevonSportab-
zeichen.„Das ist einWust anArbeit“,
sagt Schneider, der die Formulare
für die Abzeichen auch selbst aus-
füllen muss. Geld will der Rentner

für seine Mühe trotzdem nicht ha-
ben. Auch die Zeit ist kein Problem
für Schneider.„AlsRentnerhabe ich
ja genugdavon.“Auchals ernochals
Ingenieur bei einer Installationsfir-
ma oder im Gebäudemanagement
für die Stadt Wuppertal tätig war,
musste er sein Ehrenamt nicht ein-
schränken. „Ich habe mir gerne die
Zeit genommen“, sagt Schneider,
der als Gebäudemanager auch den
Wuppertaler Zoo und Kindertages-
stätten betreute. „Wennman etwas
gerne macht, dann merkt man den
Aufwand gar nicht.“
Dennoch sei ihm mittlerweile

schonbewusst, dass er teilweisewe-
nigFreizeit hatte. So ergeheesKolle-
genvon ihmheute auchnoch.Auch,
weil manch einer zwei Ehrenämter
parallel ausüben muss, weil Leute
fehlten.Dass sichEhrenamtler auch
zuvieleAufgabenaufladenkönnen,
hat Schneider, der einen Citylauf in
Remscheid ins Leben gerufen und
jahrelang organisiert hatte, am ei-
genen Leib erfahren. „Ich woll-
te den Lauf nach fünf Jahren nicht
mehr ausrichten, weil die Vereins-
arbeit darunter gelitten hatte“, sagt
er. Ein andererVereinübernahmdie
Veranstaltung.
Schneider richtet einen getrüb-

ten Blick in die Zukunft. Er geht
davon aus, dass es immer weniger

Menschen geben wird, die sich eh-
renamtlich in Vereinen betätigen
wollen. „Da hapert es schon seit
Jahren“, sagt der sportlicheRentner.
„Alle Vereine haben daran zu bei-
ßen, weil einfach zu wenige Leute
da sind.“ Schneider ist derMeinung,
dass solcheLeute auchnichtmit ei-
ner angemessenen Bezahlung mo-
tiviertwerdenkönnten.Heutzutage
seien alle schlicht zu sehr auf sich
selbst bezogen. „DieMenschen ha-
ben keine Lust mehr, Zeit für ande-
re zuopfern.“Da ist es keinWunder,
dass die Zahl der ehrenamtlichen
Mitarbeiter in Sportvereinen schon
jetzt stark rückläufig ist,wie Schnei-
der sagt.Vor allem für kleinereVerei-
ne sei das ein großes Problem. Das
ist klar, sie brauchen Menschen
wie Edgar Schneider dringend, um
überleben zu können.
Schneider versteht die Entwick-

lung und die Abneigung in Bezug
auf ehrenamtlicheTätigkeitennicht.
Er hält das Ehrenamt für elementar
wichtig für die gesamteGesellschaft,
es sei nicht nur eine große Unter-
stützung für den Sport, sondern die
komplette Freizeit. OhneEhrenamt
fehlen eben viele Aktivitäten. Um
dem ein kleines Stückchen entge-
genzuwirken, hat Schneider schon
über 50 Jahre gewirkt – und wird es
auch weiterhin tun.
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SportWINTERSPORT
Die Snowboarderin Selina Jörg hat lange
warten müssen, um endlich auch Medaillen
bejubeln zu können. Seite 2

HANDBALL
Feueralarm beim Spiel, die Halle muss
geräumt werden – der Vorfall in Stuttgart
ruft auch die Liga auf den Plan. Seite 3

Der Sport kämpft um Ehrenamtler
Immer weniger Menschen engagieren sich in Vereinen. Der Landessportbund will das mit einer Kampagne ändern.

Es lebe der Sport: Edgar Schneider (vorne)mit seinen Vereinskameraden. FOTO: SCHNEIDER

Berater kassieren
590 Millionen Euro
Provisionen
ZÜRICH (dpa) Vermittler von inter-
nationalen Fußball-Transfers ha-
ben im laufenden Jahr bereits 653,9
MillionenUS-Dollar (590Millionen
Euro) anProvisionenunddamit 19,3
Prozentmehr als imVorjahr kassiert.
An 3557 der über 17.000 Transfers,
die 2019bislangabgeschlossenwur-
den, war mindestens ein Vermitt-
ler beteiligt, teilte der Weltverband
Fifa amMittwoch auf seinerHome-
page mit. Mehr als 80 Prozent der
Vermittlungsgebühren kommen
von Vereinen aus Italien, England,
Deutschland, Portugal, Spanienund
Frankreich. Was ein Spielerberater
genau bekommt, wird individuell
ausgehandelt. In der Regel kassie-
ren die Agenten ab fünf Prozent des
Vertragsvolumens.
Bei den Frauen ist die Zahl deut-

lich geringer: An den lediglich 242
internationalen Transfers von Pro-
fi-Spielerinnen war laut Fifa min-
destens einVermittler beteiligt. Die
Provisionenhätten sich imVergleich
zu 2018 „mehr als verdreifacht“.

Nagelsmann für
Coming-out von
schwulen Spielern
LEIPZIG (dpa) Julian Nagelsmann,
Trainer von RB Leipzig, hat sich für
dasComing-out von schwulenFuß-
ballern stark gemacht. „Wenn ein
homosexueller Spieler mir sagen
würde, ich bin nicht frei und kann
michauch inmeiner Leistungnicht
entwickeln, würde ich ihm sagen:
,Oute dich, steh dazu’. Ich habe da-
mit gar keinProblem“, sagteNagels-
mann laut einemBericht der „Bild“
beim Besuch der Weihnachtsfeier
des RB-Fanclubs „Rainbow Bulls“.
In demFanklub sind hauptsächlich
schwule und lesbische Leipzig-An-
hänger organisiert. „Generell glau-
be ich, dass, wennman seine Sexu-
alität nicht outen darf, auch nicht
frei leben kann. Es gibt dann zu vie-
le Ängste, entdeckt oder vielleicht
nicht ernst genommen zuwerden“,
sagteNagelsmann.Der 32 Jahre alte
Fußball-Lehrer wirbt für Offenheit,
sieht inComing-outs von schwulen
Fußballern allerdings auch Proble-
me inder teils fehlendenAkzeptanz
in der Gesellschaft.

Tuchel und Flick
als Trainerteam bei
Bayern ein Thema
MÜNCHEN (dpa) In den Spekulatio-
nen um den künftigen Trainer des
FC Bayern München könnte auch
eine Zusammenarbeit zwischen
dem aktuellen Coach und Thomas
Tuchel vonParis Saint-Germaineine
Optionwerden.Wiedie„SportBild“
berichtet, schätzen sich die beiden
Fußball-Trainer. Flick könnte mög-
licherweiseunterTuchel bereit sein,
wieder als Co-Trainer zu agieren.
Flicks Kontrakt beim FC Bayern

läuft bis zum30. Juni 2021, alsChef-
trainer hat er zunächst bis zurWin-
terpause die Verantwortung. Ende
des Jahres wollen sich die Verant-
wortlichen mit dem 54-Jährigen
zusammensetzen. Vorstandschef
Karl-Heinz Rummenigge stellte am
Wochenende einen längeren Ver-
bleib in Aussicht.
Tuchel, der bei Paris bis 2021 ge-

bunden ist, gilt seit langemals Kan-
didat.Der frühereDortmunderTrai-
ner soll im Jahr 2018 schon einmal
eineWunschlösungvonRummenig-
ge gewesen sein.
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